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Die kristallinen Gesteinsfolgen
gehören im Ausschnitt des umfassen-
den geologischen Rahmens, den man
nach den Begrengzungsflüssen
Moldau und Donau als Moldanubi-
hum bezeichnet, zum mitteleuropäi-
schen Varistischen Gebirge. Paragnei-
se sind vorwiegend am Gebirgsauf-
bau beteiligt. Diese ältesten Gneise
sind aus präkambrischen Sedimenten
synklisch hervorgegangen mit ver-
mutlich algonkischem Alter. Während
der assyntischen Orogenese  vor 600
Millionen Jahren wurden die wenig
verfestigten Sedimentlagen gefaltet
und einer ersten unklaren Metamor-
phose unterworfen. Die varistische
Orogenese von ca. 480 - 430 Millio-
nen Jahren bewirkte eine regionale
Metamorphose und Anatexis in Ver-
bindung mit intensiver Durchbewe-
gung und Deformation. Vor 310 - 280
Millionen Jahren ging die Intrusion
der Hauptmasse der Granite in das
Gneisdach vor sich, vor ca. 250 Mil-
lionen Jahren vollzogen sich die
Pfahlgrenzbildungen im Zuge einer
„rift” und „wrench”-Tektonik.
Das aus para-, meta- und anatekti-
schen Gneisen, Migmatiten, Tektoni-
ten und Eruptivgesteinen bestehende
Varistische Gebirge wurde im Perm
und noch bis in die Trias hinein abge-
tragen, wodurch sich eine permotria-
dische Rumpffläche bildete. Zugleich
wurde sie durch Erosion nach und
nach freigelegt und durch Flußtäler
zerschnitten.
Ein altes und zugleich bedeutendes
Merkmal der Geomorphologie des
Bayerischen Waldes sind die Relikte
von tertiären Landoberflächen mit
subtropischen Rotlehmresten. Gegen
Ende der Tertiärzeit kündigte sich das
Pleistozän mit Klimadepressionen an.

Die bayerischen Glazialzeiten werden
nach den Endstadien an den ober-
bayerisch-oberschwäbischen Flüssen
Günz, Mindel, Riß und Würm
benannt. Die ersten drei Kaltzeiten
schufen eine wahrscheinlich flora-
und faunalose Steppenlandschaft. Von
den pleistozänen Bodenformen sind
die Aufschüttungen der Seiten- und
Endmoränen am Großen und Kleinen
Arbersee, Baukelschwellenkar,
Rachel-Nordkar, Rachelsee, Alter See
neben dem Rachelsee und Bärnriegel-
kar bei Finsterau die auffälligsten
Gebilde, deren Entstehung an über
1300 m hohen Bergmassiven vier
oder fünf Gletschervorstößen
während des Würmglazials zuzu-
schreiben sind. Morphologisch be-
deutsamer sind jedoch die mächtigen
glaziofluviatilen und limnischen Tal-
verfüllungen. Die Steinacher, Hun-
derdorfer, Niederwinklinger und
Hengersberger-Schwanenkirchener
Tertiärbuchten führen unter Lößleh-
men und Tonen auch Braunkohlenflö-
ze. Vor ca. 10 000 Jahren ging die Eis-
zeit zu Ende. Die Abschmelzwasser-
fluten verlagerten die Sand- und
Schotterfluren in das Vorland und leg-
ten die canyonartigen Täler im Vorde-
ren Bayerischen Wald frei. Die fol-
genden Wärmezeiten ermöglichten
montanen Formen der Flora und
Fauna das Wachstum. Das Holozän
ist durch Klimaschwankungen ge-
kennzeichnet, die in einem 10, 25, 40,
250, 400 jährigen Rhythmus ablau-
fen. Die Eiszeitforscher sagen ohne-
dies ein absehbares Ende unserer
Zwischeneiszeitperiode voraus.

Die Gneise (Metamorphe Sedi-
mentgesteine):
Im Gebiet des künischen Gebirges

zwischen Rittsteig-Osser-Zwercheck
im Lamer Winkel finden sich Glim-
merschiefer als niedrig metamorphe
Äquivalente der Gneise. Weite Gebie-
te nordöstlich der Pfahlzone werden
von harten, verwitterungsbeständigen
Granat-Cordierit-Sillimanit-Gneisen
eingenommen. Diese Gneise mit
ihren charakteristischen hellen
Quarz-Feldspat-Lagen (Leukosome)
und dunklen Biotit-Granat-Lagen
(Melanosome) sind meist mehrfach
gefaltet. Biotit-Sillimanit-Häute
zeichnen deutlich die Faltung nach,
während der grünliche Feldspat flam-
menförmig erscheint. In den Gneisen
kommen lagige und langlinsige
Gesteinskörper vor, die als Kalksili-
katfelse bezeichnet werden. Es ist ein
feinkörniges, dichtes, beim Anschla-
gen splittrig brechendes, in frischem
Bruch fettglänzendes, grün- bis blau-
graues Gestein. Bei den Helmhöfen
bei Rittsteig, am Kalkofen bei Then-
ried, Stanzen am Ecker-Sattel bei
Arnbruck, Schwarzeck, bei Lam,
Wimhof bei Vilshofen, Hausbach bei
Vilshofen und in Hauzenberger Gra-
phitlagerstätten kommen kristalline
Kalke und Marmore vor.
Eruptive Gesteine:

Die Granite:
Im Bayerischen Wald sind größere
Zweiglimmer-Granitmassive bei
Cham, Arnbruck, Metten, Lalling,
Tittling und Waldkirchen-Hauzenberg
vorhanden, Der Granit tritt allerorts
gang-, stockförmig oder massiv auf.
Das Gefüge des Saldenburger Granits
wird von großen Kalifeldspatkristal-
len geprägt. Biotitgranit ist sehr sel-
ten, Zweiglimmergranite sind auch
von Sattelpeilnstein, Roding und
Teisnach bekannt.

Die Diorite:
Es ist ein dunkles, außerordentlich
feinkörniges, nahezu dichtes Tiefen-

Die erdgeschichtliche Vergangen-
heit des Bayerischen Waldes

Die Gesteine des Bayerischen
Waldes
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gestein. Hauptbestandteile der Grund-
masse sind Biotit, Plagioklas, Ortho-
klas und Quarz. Abarten des Diorits
sind Mischdiorit, Titanitfleckendiorit
und Quarzglimmerdiorit, wie sie im
großen Granitgebiet bei Tittling stu-
diert werden können.

Migmatische Gesteine:
Kristallgranit
Dieses Mischgestein ist besonders gut
an den Straßenböschungen im Gebiet
Kirchberg-Freyung und im Regens-
burger Wald (Brennberg) aufge-
schlossen. In einer mittelkörnigen,
biotitreichen Grundmasse sind viele
Kalifeldspäte mit einer Größe bis 10
cm eingewachsen. Man gibt dafür ein
Zirkonalter von 340 Millionen Jahren
an.
Körnelgneis
Sie bilden im Bayerischen Wald brei-
te Zonen mit dazwischenliegenden
Gebieten von Kristallgranit, wie im
Regensburger Wald oder zwischen
dem Bodenmaiser Silberberg und
Rabenstein bei Zwiesel. Das Alter
dieser Gneise wird mit ca. 440 Mil-
lionen Jahren angegeben. Beim Kör-
nelgneis liegen in einer leicht schief-
rigen, mittelkörnigen Grundmasse
verstreut Kalifeldspäte. Ein guter
Aufschluß befindet sich am Burgberg
von Falkenstein bei Regensburg.

Tektonite
Der Perlgneis
Diese Gneisart ist rund um Mitterfels
vorherrschend. Er ist in der Perlbach-
schlucht an den steilen Felsabstürzen
gut aufgeschlossen und kann dort stu-
diert werden. Auf der Landoberfläche
ist das Gestein von einer tiefgründi-
gen Verwitterungsdecke bedeckt und
nur in Lesesteinen nachzuweisen.
Carl Wilhelm v. Gümbel hat 1868
dem Gestein seinen Namen gegeben.
Nur sehr selten findet man frische
Perlgneise, die die typisch blaugraue
Farbe zeigen. Meist sind sie durch die
tertiäre Verwitterung bräunlich, röt-
lich verfärbt. Das Aussehen des Perl-
gneises ist charakterisiert durch die
rundlichen Plagioklasblasten, die als

„Perlen” regellos aufgesproßt sind
und so diesem Gneis zu seinem
Namen verholfen haben, der nicht im
Zusammenhang mit den früheren
Perlmuschelvorkommen im gleichna-
migen Tal steht. Quarz und Biotit-
glimmer bilden das Grundgewebe, in
dem die rundlichen Feldspat-Perlen
aufsprossen. Die dunklen Glimmer
können in deutlich zusammenhängen-
den Lagen den Gneis durchziehen
und als Netzwerk das Gesteinsgrund-
gerüst bilden. Farblich gibt es alle
Übergänge, je nach Vorherrschen der
hellen Feldspataugen oder des
schwarzen Glimmers als Grundmas-

se. Der graue Quarz tritt von 1 - 2 mm
Größe morphologisch kaum in
Erscheinung.
Der Gesteinskundler läßt vom Perl-
gneis ein extrem dünnes Blättchen
schleifen und polieren und kann mit
HIlfe eines speziellen Polarisations-
mikroskops in die Struktur des
Gesteins schauen und die Gesteins-
komponenten bestimmen. Unter dem
Mikroskop zeigt der Perlgneis ein
granoblastisches Gefüge. Auch hier
lassen sich die Übergänge von mehr
oder weniger deutlichem Lagenbau
bis zu richtungslos, granitähnlicher
körniger Ausbildung beobachten.

Typisch ausgebildeter Perlgneis aus der Mitterfelser Gegend (aus List, 1982)

Dünnschliff-Aufnahme eines Perlgneises. Bezeichnend sind die rundlichen Feldspäte.
Vergrößerung 4fach, Nicots gekreuzt (aus List, 1982)
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Hauptbestandteile sind Feldspat,
Quarz und Glimmer. Untergeordnet
sind die Mineralien Chlorit, Musko-
vit, Cordierit, Granat, Zirkon, Spinell,
Epidot, Calcit und Erze zu beobach-
ten.
Die Biotitglimmer sind durchwegs
dunkelbraun und zeigen große, gut
ausgebildete Scheiter, die aber auch
zonenweise oder klein sein können.
Diese Form und ihre Anordnung ent-
lang von Scherbahnen zeugt für eine
Rekristallisation nach einer Verfor-
mung und Durchbewegung. Man
ersieht daraus die einzelnen Meta-
morphosestadien, die dieser Perlgneis
bisher durchlaufen hat.
Die charakteristisch gerundeten „Per-
len” werden von der Feldspatart Pla-
gioklas gebildet, der jedoch einer che-
mischen Mischungsreihe angehört.
Wie die Rundung der Feldspäte ent-
standen sein mag, ist bisher ungeklärt
geblieben. Vielleicht sind sie während
ihres Wachstums gedreht worden.
Die großen, einzelnen weißen Feld-
spatkristalle im Perlgneis, wie sie nur
gelegentlich auftreten, sind Kalifeld-
späte, die unter dem Mikroskop eine
typische Gitterung zeigen.
Quarz bildet ein geringfügig verzahn-
tes Pflastergefüge mit undulösem
Auslöschen, als Nachweis tektoni-
scher Beanspruchung.
Zirkon tritt im Perlgneis reichlich auf
in idiomorpher, gerundeter Form. Die
Zirkonkristalle werden zur Altersbe-
stimmung der moldanubischen
Gesteine herangezogen.

Pfahlschiefer
Die Pfahl-Zone von Neureichenau am
Dreisessel bis nach Cham, die Run-
dinger Zone von Runding nach
Bodenmais und der Donaurandbruch
mit dem Natternberg bei Deggendorf
und dem Bogenberg bei Straubing
werden von Tektoniten begleitet.
Durch die Bewegungen in diesen
Zonen wurde das ursprüngliche
Gestein zerbrochen, zerrieben, zer-
mahlen und später rekristallisiert.
Diese Gesteinsserien werden oftmals

generell als Pfahlschiefer bezeichnet.
Durch Rekristallisation entstand fol-
gendes Gefügebild: größere ellipti-
sche Feldspäte oder Quarze werden
von feinkörnigem „Mörtel” und von
Glimmer umgeben. Im Steinbruch am
Natternberg bei Deggendorf stehen
dunkelgrün-graue Grünschiefer an.
Die Felsen im Südosten des Berges
werden dagegen von hellen Myloni-
ten gebildet, die auf ehemalige Gang-
granite als Ausgangsgesteine zurück-
gehen könnten.

Der Pfahl
Am Südwestrand der Böhmischen
Masse sind Quarzpfähle verbreitet. Es
sind dies: der Bayerische Pfahl (150

km lang), der Halser Pfahl, der
Böhmische Pfahl bei Furth i. Wald,
der Teisnacher Nebenpfahl, die Run-
dinger Zone und mehrere gering-
mächtige Nebenpfähle. Vor 250 Mil-
lionen Jahren vollzog sich die hydro-
thermale Pfahlquarzbildung in einem
System von Scher- und Fiederspalten.
Mindestens drei altersverschiedene
Quarzgenerationen können am Pfahl
beobachtet werden. Der Quarz wurde
schon früh zu Straßenschotter ge-
schlagen. Zur Herstellung von Reinst-
silizium dient er jetzt. Die markante-
sten Quarzfelspartien wurden unter
Naturschutz gestellt.

Erklärung der Fachausdrücke
Algonkium - Erdaltzeit
Anatexis - Gesteinsaufschmelzung
Assyntische Orogenese - Gebirgsbildung am Ende der Erdaltzeit
Cordierit - Magnesium-Aluminium-Silikat-Mineral
Dünnschliff - 0,02 mm dünnes Gesteinsplättchen
Erosion - Verwitterung, Vertiefung eines Bachbettes durch fließendes Wasser
Eruptivgesteine - Magmagesteine aus der Erdtiefe
Geomorphologie - Wissenschaft von den Formen der Erdoberfläche
glazialfluviatil - Ablagerungen der eiszeitlichen Schmelzwässer 
Glazialzeiten - Eiszeiten
Granat - Aluminium-Silikat-Mineral mit wechs. chem. Zusammensetzung
Holozän - Gegenwartszeit seit der Eiszeit
Intrusion - Eindringen des Magmas
limnisch - Kohleablagerungen
Metamorphose - Gesteinsumwandlung
Migmatite - Mischgesteine, die zwischen Magma- u. Gneisgesteinen stehen
Moldanubihum - Teil der Böhmischen Masse zwischen Moldau und Donau
Paragneise - aus Ablagerungen hervorgegangene metamorphe Gesteine
Perm - Erdepoche nach der Steinkohlenzeit
Pleistozän - Eiszeit
Permotriadische Rumpffläche - am Übergang der Erdalt- zur Erdneuzeit gebil-

dete Landoberfläche
Präkambrium - Erdaltzeit
Rekristallisation - erneute Gesteinsbildung
Relikte - Überbleibsel aus älteren Gesteinen
Rift- u. Wrench-Tektonik - Bildung von Scherspalten
Sedimente - Ablagerungen
Sillimanite - Aluminium-Silikat-Mineral, gesteinsbildend
Synklinale - Erdmulde
Tektonik - Lehre vom Bau der Erdkruste
Tertiär - Erdepoche am Beginn der Erdneuzeit, Braunkohlenzeit mit teilweise 

subtropischem Klima
Trias - Erste Formation des Erdmittelalters
Varistisches Gebirge - Gebirgsbildungen in Eurasien und östl. Nordamerika
Zirkon - Zirkonium-Silikat-Mineral als Hauptträger der Radioaktivität in den 

Gesteinen
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